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Sektions-
nachrichten

Kunst macht z'Basel
Schlagzeilen
Heuwaage z'Basel im Januar 1976:
mausgraue, hässliche Fassaden, Ver-
kehrs-Chaos, Lärm und Gestank. Doch
steht da unverhofft ein farbenfrohes
Riesending, Mischung aus Dinosaurier
und Bulldozer, ganz unpathetisch-fröh-
licher Optimismus. Genau, was hier
guttut: welch erfrischend grosszügige
Skulptur! Das hat Michel Grossert
grossartig gemacht: aber auch die
Kunstkreditkommission, die ihm den
Auftrag gab und mit grossem Mehr
begeistert dafür stimmte. - Doch die
Geschmäcker sind verschieden und
nun wird nach Herzenslust gehetzt
und dem amusischen Steuerzahler ein-
geheizt. Bitterböse Leserbriefe über-
schwemmen die Presse, schreien Ze-
ter und Mordio wegen der Beleidigung
dessen, was «man» für hohe Kunst
hält. - Das hat Folgen, und unmittelbar
vor der Fasnacht passiert's denn auch.
- «Vandalismus»! «Was kostet dä
Humbugg»? «Mr wän das Ding nit»!
«Nächtlicher Kampf gegen Kunst»!
«Teufel wird mit Beelzebub ausgetrie-
ben»! - So schreien die Schlagzeilen
der Zeitungen.
Was ist denn eigentlich passiert? Wie
einst die Nazis verschmierten tollwüti-
ge Banausen dies Wunderwerk: riesi-
ge, schwarze Buchstaben stolpern
über fröhliche Farben und Formen

Dummfreches. Und der Meinungs-
streit beginnt. Empörtes Pathos auf
beiden Seiten: bei begeisterten Kunst-
freunden und verständnislosen Muk-
kern. Amusische verteidigen die hehre
Kunst ihrer Phantasielosigkeit und Mu-
sische empört die feige Anonymität
der Vandalen. Ein symbolisches Putz-
happening bezeugt die Solidarität der
Kollegen mit dem Künstler.
Es ist gemein, Kunstwerke zu besu-
dein, weil sie einem nicht zugänglich
sind. Doch zeigt dies Beispiel, dass
man z'Basel nicht gleichgültig an
Kunstwerken vorbeiläuft, dass man
sich noch mit Kunst auseinandersetzt
und sich über Kultur noch begeistern
und empören kann. Auch die Behör-
den sind mit dem Künstler solidarisch
und stellten Strafantrag gegen unbe-
kannte Vandalen.
Das ist gewiss mehr, als vielerorts im
Schweizerländli üblich ist!

Ju//a R/s

Ausstellungen
Kunstmuseum Bern
Bernhard Luginbühl -
Das druckgraphische
Werk
Bis 2. Mai 1976

Zu sehen ist die gesamte Druckgra-
phik (gegen 240 Blätter), eine Reihe
von Zeichnungen und Skizzen sowie
vier Beispiele aus der neuen Werkrei-
he von aus Gussmodell-Stücken zu-
sammengebauten Holzplastiken.

P/asf/'k von M/'c/tae/ Grossert: A/ach der Tat

L'homme gu/'marche, 7974-76,
3. Zustand

So gut wie alle graphischen Techniken
kommen in der Ausstellung vor; das
Schwergewicht bilden die Kupfersti-
che. Das Kupferstechen, das Lugin-
bühl wie kein zweiter beherrscht, ist
eine höchst anspruchsvolle Form der
Metallbearbeitung, eine Technik, die
einem Eisenplastiker naturgemäss na-
hestehen kann. Noch enger ist der Be-
zug zwischen Plastik und Graphik im
Inhaltlichen. Die meisten Drucke um-
kreisen das plastische Schaffen, sind
Auseinandersetzungen mit ausgeführ-
ten dreidimensionalen Arbeiten. Zwar
könnten Titel wie «Plan für Pegasus»,
«Plan für Boss» die irrige Vermutung
wecken, es handle sich dabei um Pro-
jektskizzen, Studien, graphische Vor-
stufen. Wenn Luginbühl zeichnet oder
gaphiert, dann geht es um die Ausein-
andersetzung mit dem Raum am Bei-
spiel der eigenen Skulpturen, um die
Darstellung der räumlichen Totalität,
um eine Seh- und Gestaltungsweise,
die kompakte Volumen transparent
macht.
Irrig wäre auch der Schluss, die thema-
tische Identität zwischen plastischem
und graphischem Werk beruhe auf
einer Diskrepanz zwischen Einfällen
und Gestaltungsdrang: die ausgestell-
ten Skizzenbücher öffnen einen Spalt
weit den Einblick in ein offenbar uner-
schöpfliches Ideenreservoir.
In der Entwicklung des Graphikers
gibt sich um 1966 eine Zäsur.
1960-1966 zeigen die Blätter noch
häufig malerische und atmosphärische
Effekte, die Linien können zum Ge-
kräusel werden, sich zur Punktreihe
auflösen oder sich zur differenzierten
Fläche verdichten. Auf einigen Blät-
tern - etwa den Punch-Lithographien
- ballt sich chaotisches zu explosiver
Kraft. Nach 1966 wird der Ausdruck
strenger, bestimmter, geordneter.
Trotz der augenfälligen Absicht, keine
Linie zuviel zu setzen, wachsen die
Blätter im Lauf der Arbeit zu immer
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